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Wolfgang Krauss

Eine Stadtführung ist eine Stadtführung …

… ist eine Stadtführung. Ein dreidimensional räumliches, ja multi-

dimensionales Geschehen, ein akustisches, optisches und kinetisches 

Ereignis, das sich in der Topografie der Stadt bewegt, unterwegs auf 

ihren Straßen und Plätzen, vor oder in ihren Bauwerken. Ein narrati-

ves Geschehen, Geschichten erzählend bahnt sie einen Weg durch die 

Stadt und ihre Geschichte. 

Eine Stadtführung war Auftakt zur Tagung Zwischen Provokation und 

Rückzug – Die Politik der radikalen Reformation im Südwesten. Meine 

Stadtführung Auf den Spuren der Täufer durch Worms wollte Schritte 

tun in Richtung einer umfassenden Erinnerung des Reformations-

geschehens. Doch sie verweigerte sich einer schriftlichen Fixierung 

für diesen Dokumentationsband. War sie zu improvisiert, zu fragmen-

tarisch, zu sehr dem mündlichen Erzählen und Ereignishaften verhaf-

tet ? Eine Stadtführung darf alles – solange sie unterhaltsam ist. Auch 

Anachronismen und andere Sprünge sind ihr erlaubt. Was aber darf ein 

schriftlich fixierter Beitrag ?

Ebenfalls nicht schriftlich fixiert wurde die Schlussdebatte zur 

Aktuali tät der radikalen Reformation. Impulse dazu gaben Joel 

Driedger (Mennonitengemeinde Berlin), Karen Hinrichs (Evan-

gelische Kirche in Baden / Oberkirchenrätin), Thomas Nauerth 

(Institut für katholische Theologie / Universität Osnabrück), Ulrich 

Oelschläger (Präses der Evangelischen Kirche in Hessen und 

Nassau). Am Sonntag schloss die Tagung mit einem Gottesdienst in 

der Mennonitengemeinde Worms-Ibersheim und einer Führung zur 

Geschichte der Ibersheimer Mennoniten durch Christian Lang.

Für kurze Zeit war Worms wichtiger Schauplatz auch der radikalen 

Reformation. Prominente Täufer hielten sich hier auf. Für einen his-

torischen Moment beteiligten sich neben dem Drucker und Verleger 

Peter Schöffer die humanistischen Gelehrten Hans Denck und 

Ludwig Hätzer, die Prediger Jakob Kautz und Heinrich Hila-

rius etwa hundert Personen am Experiment einer geschwisterlichen, 
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Volker Gallé

»Die Lieb ist kalt heut in der Welt« oder : 

wie eine Tagung entstehen kann

Seit 2008 ist die Stadt Worms in der Lutherdekade aktiv und kooperiert 

dabei eng mit der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) 

und dem Evangelischen Dekanat Worms-Wonnegau.

Der Präses der Kirchensynode der EKHN, Dr. Ulrich Oelschlä-

ger, ist Lutherbeauftragter der Stadt und vertritt gemeinsam mit Ober-

bürgermeister Michael Kissel die Stadt im Lenkungsausschuss der 

Luther dekade. Er hat sich in einem Beitrag für den Wormsgau  Oel-

schläger, 67–94  mit der vorlutherischen Bibelübersetzung von 1527 

durch die Täufer Ludwig Hätzer und Hans Denck beschäftigt, die 

bei Peter Schöffer dem Jüngeren in Worms gedruckt worden 

war. Auch in der 2012 in deutsch und englisch erschienenen Broschüre 

Auf den Spuren Luthers und der Reformation in Worms, die Stadt und 

Evangelisches Dekanat gemeinsam herausgegeben haben, hat er auf 

die Täuferbewegung in Worms ausführlich hingewiesen. Das Religi-

onsgespräch der lutherischen Kurpfalz mit den Täufern in Pfedders-

heim – heute ein Stadtteil von Worms –  am 25. August 1557 ist in seinem 

Aufsatz zu den historischen Wormser Religionsgesprächen in der 

Dokumen tation der Religionsgespräche von 2013 beschrieben, ebenso 

in der Ausstellung, die 2013 im Wormser zu sehen war.

Den Anstoß zur Tagung Zwischen Provokation und Rückzug  – die 

Politik der radikalen Reformation im Südwesten, die vom 26. bis 

28.  September 2014 im Wormser in Kooperation mit dem Mennoniti-

schen Geschichtsverein und der Mennonitengemeinde Worms-Ibers-

heim stattfand, gab ein Wiedersehen mit Wolfgang Krauss, den ich 

aus der Jugendarbeit der Mennonitengemeinde Weierhof gut kannte. 

Anlässlich der 1.  Wormser Religionsgespräche im Jahr 2013 hatte er 

mich darauf aufmerksam gemacht, dass es 1557 zwischen der luthe-

rischen Kurpfalz und den Täufern ein Religionsgespräch in Worms-

Pfeddersheim gegeben habe. Daher sei es sinnvoll, die Mennoniten 
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Astrid von Schlachta 

»Dass der Obrigkeit Amt aus Gott und  

Gottes Verordnung ist« –  

Die Täufer in der politischen Kommunikation

Ein g’fahre Zeit vor nie erhört,

Seit Gott erschuf Himmel und Erd,

Ists nie so übel g’standen,

Als jetzt bezeuget Sonn und Mond,

Die Stern so an dem Himmel stond,

In Deutsch und Welschen Landen.

All Ehrbarkeit hat sich verkehrt,

Die König, Fürsten, Herren,

Regieren jetzt das geistlich Schwerdt,

Falsch Propheten sie lehren,

Der Fromm weiß schier nimmer wo nauß,

Man findt oftmals vier Glauben

Jetzund in einem Haus.

Daran will niemand schuldig seyn,

Jedermann rühmt sich Gottes G’mein,

Der Türck, Juden und Heiden,

Pabst, Luther, andre Secten viel,

Die ich nicht all erzählen will,

Uneinig sind gescheiden.

Jede Parthey will haben recht,

Drum kriegen und rathschlagen,

Darob ein Volk das andre schmäht,

Umbringen und verjagen,

Als Löwen, Bären, wilde Schwein,

Ein Volk das andre hasset,

Ach Gott, sieh du darein. 

 zit. nach Ausbund, 254–256 

So weit zwei Strophen eines Liedes, das der Täufer Hans Büchel im 

Anschluss an das 1557 in Pfeddersheim bei Worms stattfindende Reli-
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Martin Rothkegel

Wege zur Freiheit: Von den Nonkonformisten der 

Reformation zur Moderne

Im Vorfeld des Reformationsjubiläums 2017 werden in zahlreichen 

Veranstaltungen und Publikationen Verbindungen zwischen der 

Reformation und den Ursprüngen des modernen westlichen Frei-

heitsverständnisses und der Demokratie gezogen. Die Einordnung der 

Reformation in die neuzeitliche Freiheitsgeschichte ist dabei mehr als 

ein Nebenaspekt, sondern steht im Zentrum der von der Evangelischen 

Kirche in Deutschland ausgerichteten Jubiläumsfeierlichkeiten. Die 

Reformation trug »zur Ausbildung der modernen Grundrechte von Reli-

gions- und Gewissensfreiheit bei, veränderte das Verhältnis von Kirche 

und Staat« und »hatte Anteil an der Entstehung des neuzeitlichen Frei-

heitsbegriffs und des modernen Demokratieverständnisses«, heißt es 

in einem programmatischen Text des Rates der EKD, und: »Diese Ver-

bindung von Reformation und neuzeitlicher Freiheitsgeschichte ist der 

fundamentale Grund dafür, daß das Jubiläum nicht allein ein Fest der 

Kirchen ist, sondern ein Fest der ganzen Gesellschaft und des säkularen 

Staates werden sollte.«  Rechtfertigung 2015, 9, 105 

Da ist Skepsis angebracht: Historische Traditionslinien innerhalb 

des staats- bzw. landeskirchlichen deutschen Protestantismus, die von 

der Reformation zum modernen Verständnis von Freiheit und Demo-

kratie führen, lassen sich nicht ausmachen. Um der Wahrhaftigkeit 

willen muss man vielmehr feststellen, dass der deutsche Katholizismus 

in seinen Auseinandersetzungen mit dem preußischen Staat während 

des 19. Jahrhunderts mehr zur Entfaltung parlamentarischer Kultur in 

Deutschland beitrug als das deutsche Luthertum in den ersten vier 

Jahrhunderten seiner Geschichte. Noch 1959 war es für den damali-

gen EKD-Ratsvorsitzenden Otto Dibelius fraglich, inwiefern eine 

demokratisch gewählte Regierung eine legitime Obrigkeit im Sinne von 

Römer 13 sei. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg bedurfte es noch eines 

kontroversen Diskussionsprozesses, bis die in den der EKD zusammen-
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Frank Konersmann 

Die Täufer vor den »Wiedertäufern« –  

Betrachtungen zu ihrer Psycho- und Soziogenese  

vor dem Reichstagsmandat von 1529 vornehmlich 

im linksrheinischen Südwesten

I. Grundsätzliche Fragen und historische Erkenntnisinteressen

Den Ausgangspunkt der folgenden Betrachtungen bildet die 1973 von 

dem Historiker Thomas A. Brady aufgeworfene Frage: “Why there 

should have been an Anabaptist movement at all?”  Brady 1972, 73  

Diese scheinbar einfache Frage erweist sich bei Lichte besehen nicht 

nur als äußerst komplex, sondern auch als sehr voraussetzungsvoll. 

Denn sie zielt auf eine plausible Einordnung der Täuferbewegung in die 

gesellschaft lichen Vorgänge an der Wende vom 15. auf das 16. Jahrhun-

dert, wobei der Fragestellung mindestens zwei erläuterungsbedürftige 

Vorstellungen, Annahmen oder Erwartungen zugrunde liegen.

Bei ihnen handelt es sich, erstens, um die dezidierte Vorstellung, 

dass die Entstehung der Täuferbewegung geradezu notwendig gewe-

sen sei, sodass ein Zufall gewissermaßen ausgeschlossen werden kann. 

Aus dieser Perspektive wäre die Täuferbewegung als das zwangsläufige 

historische Ergebnis des Zusammenspiels von bestimmten Strukturen, 

Ereignissen, Vorgängen und Akteuren zu Beginn des 16. Jahrhunderts 

zu beurteilen, die somit als die wesentlichen Ursachen und Faktoren 

der Täuferbewegung benannt werden und – so die Annahme – auch 

verallgemeinert werden könnten. Darüber hinaus unterstellt die Frage, 

zweitens, dass die Protagonisten dieser Bewegung an bestimmten Ver-

haltens- und Redeweisen nicht nur ex post – also nachträglich – erkenn-

bar seien, sondern in actu – also bereits von ihren Zeitgenossen und 

zwar von Mitstreitern und Gegnern gleichermaßen – erkannt worden 

seien, sodass diese sich dazu veranlasst sahen, diese neue Bewegung 

zu identifizieren und zu benennen.
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Alejandro Zorzin

»O Gott, befreie die Gefangenen!« –  

Die Wormser Propheten (1527)

Die Fertigstellung der Ausgabe Alle[r] Propheten nach hebraischer 

sprach verteutscht in weniger als einem halben Jahr  – begonnen 

Anfang Dezember 1526 in Straßburg und beendet Ende März 1527 in 

Worms¹ und aufgrund des Druckortes dieser Erstausgabe gemein-

hin als »Wormser Propheten« bekannt  – stellt eine überragende Leis-

tung dar.² Von Martin Luther war das Erscheinen einer deutschen 

Übersetzung der alttestamentlichen Propheten schon im Herbst 1524 

angekündigt worden.³ Deren Fertigstellung verzögerte sich jedoch 

um Jahre. Den Anstoß zu einem anderweitigen Übersetzungsversuch, 

wie er 1527 in Worms zustande kam, könnte daher buchhändlerisches 

Interesse gegeben haben. Doch kann solch ein Interesse allein das 

 1 Nach der Ausweisung Hans Dencks aus Straßburg (am 26. Dezember 1526) kam für 

eine Weiterführung der mit Ludwig Hätzer (vielleicht in Kontakt mit dem Hebraisten 

und Straßburger Reformator Wolfgang Capito) begonnenen Arbeit als geeigneter 

Ort Worms in Frage. Dort lebte der wahrscheinlich mit Capito durch gemeinsame 

Studienjahre in Heidelberg bekannte Oswald Leber (um 1485–1530). Er zeichnete sich 

durch gute Hebräischkenntnisse aus und hatte besten Kontakt zur jüdischen Gelehr-

tengemeinschaft in Worms und wohl besonders zum Kabbalisten Rabbi Hirtz ben 

Elieser Treves. Vgl. hierzu Schubert 2008, 77 f., 86 f.

 2 Alle Propheten nach Hebraischer sprach verteutscht. [Übers.: Ludwig Hätzer und 

Hans Denck]; Oktavausgabe von Peter Schöffer d. J. in Worms (vgl. Bayerische 

Staatsbibliothek / Herzog August Bibliothek – Hg. –: Verzeichnis der im deutschen 

Sprachbereich erschienenen Drucke des 16. Jahrhunderts, Bd. 1-25, Stuttgart 1983–2000, 

B 3721; des Weiteren: VD 16), bzw. die Folioausgabe (VD 16 B 3720 – digitales Faksimile). 

Vgl. auch Baring 1934, Oelschläger 2008, besonders 342 f. die Übersichtstabelle 

der unterschiedlichen Ausgaben. Hier auch auf 341 die Abb. des Titelblatts der ersten 

Wormser Oktavausgabe.

 3 Anfang 1524 erschien bei Lukas Cranach und Christian Döring in Wittenberg der 

Dritte Teil des Alten Testaments (poetische Bücher: Hiob; Psalmen; Sprüche, Prediger, 

Hohelied Salomonis: VD 16 B 2911), in dessen Register die Namen der vier großen und 

zwölf kleinen Propheten aufgelistet waren, jedoch ohne die übersetzten Schriften 

selbst zu enthalten. Als Erstes erschien in Luthers Übersetzung »Der Prophet Jesaia 

Deutsch« Anfang 1528 (bei Hans Lufft in Wittenberg); vgl. Reinitzer 1983, 147–151.
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Andreas Wagner

Unsichtbare Kirche und Geschichte  

als lebendiges Evangelium –  

Sebastian Francks »Politik« des Geistes

Das spirituelle Konzept einer »unsichtbaren Kirche« hat der Theologe-

Philosoph Sebastian Franck, der den Täufern nahestand, zur Zeit 

der Reformation in die Welt gebracht. Es war das Reformationsjahr 

1530, als er mit starker theoretischer Geste erstmals in der Kultur- und 

Religionsgeschichte Europas die »unsichtbare geistliche Kirche« ver-

kündete: 

»Weiter sind zu unsren Zeiten vornehmlich drei Glauben entstanden, die 

großen Anhang haben, nämlich der lutherische, der zwinglische und der täufe-

rische. Der vierte Glaube ist schon auf der Bahn, nach dem man alle äußerliche 

Predigt, Zeremonie, Sakramente, Kirchenbann, Berufung als unnötig beseite 

räumen und nur eine unsichtbare geistliche Kirche errichten will, in der Einig-

keit des Geistes und des Glaubens versammelt, unter allen Völkern, allein 

durch sein ewiges unsichtbares Wort von Gott ohne ein äußerliches Mittel 

regiert.«   Franck, Türkenchronik (1530)  Originalzitat und Nachweis: Wagner 

2008, 317 u. ö. 

Mit dieser Proklamation der »unsichtbaren Kirche« durch Sebastian 

Franck (1499 in Donauwörth geboren, 1542 in Basel gestorben) war der 

eigentliche »christlich-religiöse Individualismus« in Europa geboren, 

der sich der religiösen Offenbarung verbunden sieht, jedoch in freiem 

persönlichen Ermessen, ohne feste Bindung an die kirchliche Autorität, 

der er skeptisch gegenübersteht. 

Dieser »religiöse Individualismus« hat seit dem 18.  Jahrhundert 

in Europa und Amerika die Entfaltung der pluralistischen Moderne 

und der Säkularisation konstruktiv mitbestimmt. Seine Geschichte ist 

jedoch bis heute nicht geschrieben. Vor allem der große protestanti-

sche Religionssoziologe Ernst Troeltsch (1865–1923), befreundet 

mit dem bedeutenden deutschen Soziologen Max Weber, hat bislang 

dessen kulturhistorische Rolle in den Grundzügen erkannt und gewür-
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Astrid von Schlachta

Der Befehl Christi – Lutheraner und Taufgesinnte 

im Pfeddersheimer Religionsgespräch

Pfeddersheim, 25. und 26. August 1557: Vierzig Täufer treffen auf eine 

nicht genau zu beziffernde Zahl an Vertretern aus dem evangelischen 

Lager. Die Quellen überliefern lediglich die Hauptakteure des Treffens, 

nämlich auf lutherisch-evangelischer Seite Johannes Brenz, den 

Reformator aus Schwäbisch Hall, Jacob Andreä, Superintendent 

in Göppingen, Johannes Marbach, Superintendent in Straßburg 

und mehrfacher Visitator in der Pfalz, sowie Michael Diller, Hof-

kaplan am kurpfälzischen Hof. Auf täuferischer Seite waren vierzig 

Personen anwesend, die sich, folgt man dem nachträglichen nicht-

täuferischen Bericht, am Anfang alle namentlich vorstellten und 

sagten, wo sie »widergetauft« seien und von wem. Allerdings  – dies 

wurde am Beginn ebenfalls festgelegt –: Es sollte nur ein Täufer beim 

bevorstehenden Gespräch reden, damit keine »confusio« entstehe.¹ 

Jedoch hatten andere Täufer die Möglichkeit zu ergänzen, wenn der 

zum wesent lichen Täufer Erkorene fertig war. Die täuferischen Ver-

treter entschieden daraufhin, dass Diepolt Winter, wohl aus dem 

Elsass stammend, ihr Sprecher sein sollte.² Jedoch verzeichnet das 

Protokoll des Gesprächs auch, dass ein paar Mal tatsächlich ein ande-

rer Täufer sprach, der im Protokoll dann als »alius Anabaptistica« 

bezeichnet wird.

Das Religionsgespräch – im Protokoll »Disputatio« genannt – begann 

also und Johannes Brenz eröffnete das Gespräch, indem er die recht-

 1 Zit. nach Oyer 1986, 308. Dort auch die Transkription des Protokolls. Zum Religions-

gespräch von Pfeddersheim und zum Hintergrund der täuferischen Situation in dieser 

Zeit in der Pfalz: Hege 1908, bes. 84–99.

 2 Zu Diepolt Winter vgl. Oyer 1986, 306; Fast 1973, 20.
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Claus Bernet

Etablierte Mennoniten und dazukommende 

Quäker: Mikrohistorische Berührungspunkte auf 

dem Land und in Städten

Mikrogeschichte oder Mikroanalyse ist eine geschichtswissenschaft-

liche Forschungsrichtung oder Forschungsmethode, die ihre Erkenntnis 

durch sehr detaillierte Analysen von relativ kleinen bzw. überschau-

baren sozialen Einheiten erzielt. “La microstoria non si occupa di pic-

cola storia, si occupa di storia in maniera analitica”, konstatierte der 

italienische Historiker Carlo Ginzburg (geb. 1939), auf den die Mik-

rogeschichte im Wesentlichen zurückgeht zit. nach Mannoni 2007, 

34 . Im Zentrum einer mikrohistorischen Perspektive steht aber nicht 

das historische Detail an sich, sondern das Detail wird dazu benutzt, 

aufgrund der genaueren Betrachtung der kleineren Einheit reichhal-

tigere und besser begründete Aussagen über Geschichte in größeren 

Zusammenhängen treffen zu können. Dennoch geht es der Mikroge-

schichte nicht darum, den kleineren und strukturell oder quantitativ 

begrenzten Forschungen (also Lokalgeschichte, Einzel biografien u. a.) 

ihre Bedeutung abzusprechen, sondern vielmehr, sie in einen neuen, 

größeren Bedeutungszusammenhang zu stellen. Treffend ist sie daher 

als »problemorientierte Detailgeschichte des Ganzen« bezeichnet 

worden Medick 1994, 45 .

Ebenso wenig ist die Mikrogeschichte eine Alternative zu einer 

eher strukturell angelegten Makrogeschichte. Dieser teilweise zu 

einem Gegensatz zugespitzte Unterschied der Forschungsperspek-

tive ist weitgehend konstruiert, da sich Erstere ja gerade darin von 

der Lokalgeschichte unterscheidet, dass ihr Blick nicht auf eine kleine 

Unter suchungseinheit begrenzt bleibt, sondern immer wieder auf all-

gemeine Forschungsfragen bzw. auf größere Forschungseinheiten 

Bezug nimmt. Das bedeutet also, dass Mikro- und Makrogeschichte 

nicht komplementäre Teile einer »Gesamtgeschichte« sind, sondern 
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